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Bekanntmachung. 
Die Nachprüfung derer, welche mit Nr. III. aus 


dem hieſigen evangeliſchen Seminar entlaſſen worden 


find, wird den Iſten und 2. April d. J. ftattfinden, 
Die dazu Erſcheinenden müſſen mit dem Abgangs⸗ und 


einem verſiegelten Reviſorats⸗Zeugniß verſehen ſein. Zu 
dieſer Prüfung werden auch, nach vorher eingeholter Er⸗ 
laubniß Eines Königl. Hochpreisl. Provinzial⸗Schul⸗ 
Kollegii, diejenigen zugelaffen, welche ſich er dee 

ie per⸗ 


Seminars zum Schulamt vorbereitet haben. > 
ſönliche Meldung geſchieht den 31. März früh um 
9 Uhr. Breslau den 25. Januar 1845. 

Der Seminars Direktor Gerlach. 


ett 
Ueberſicht der Nachrichten. 
Berliner Briefe (Localverein, Eiſenbahn⸗Steuer). Aus 
Aachen, Coblenz, von der Niederruhr und aus 
Poſen (Czerski, Graf Raczynski). — Schreiben 


vom Main, aus Stuttgart, Bayreuth und Frei⸗ 
Schrei⸗ 


berg. — Aus St. Petersburg. 
ben aus Paris (die Kammer.) — Aus Liffabon, — 
Aus London. — Aus Brüſſel. — Aus Zürich. — 
Aus Stockholm. — Schreiben aus Livorno. 
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An land. 8 

Berlin, 27. Januar. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem bei Allerhöchſtihrem 
Hofmarſchall⸗Amte angeſtellten Hofrath Heinrich Wil⸗ 
beim Theodor Schilter den Titel eines Geheimen 

ofraths v en. 
* * Graf Heinrich v. Schönburg⸗ 
Glauchau iſt von Glauchau hier angekommen. 

Se. Excellenz der Ober⸗Marſchall im Königreich 
Preußen, Graf v. Lehndorff, iſt, von Königsberg in 
Pr. kommend, nach Frankfurt a. M. hier durchgereiſt. 

Der von der Michael Beerſchen Stiftung ausgeſetzte 
Preis von 500 Thalern auf ein Jahr, zu einer Stu⸗ 
dienreiſe nach Rom, iſt für die vorjährige Concurrenz 
in der Malerei, wozu vier Künſtler Gemälde eingeſandt 
hatten, von dem akademiſchen Senate dem Maler 
Phöbus Levin aus Berlin, Schüler des Profeſſors 

ach, zuerkannt worden. . 
3 3.) Am 24ſten, dem Geburtstage Friedrich 
des Großen, fand bei Sr. Majeſtät ein Diner ftatt, 
zu welchem die hier anweſenden Ritter der Friedensklaſſe 
des Ordens pour le mérite geladen waren. Zuvor 
war dem jetzt hier weilenden franzöſiſchen Maler Gudin 
derſelbe Orden Allergnädigſt verliehen worden. 5 

Berlin, 25. Januar. — Unſere Lokal⸗Vereins⸗ 
Angelegenheit hat nun nach der letzten General⸗Verſamm⸗ 
lung in ſo fern eine günſtige Wendung genommen, daß 
man nicht mehr daran zweifeln kann, daß derſelbe von 
der Regierung die Beſtätigung erhalten wird. Die Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung hat durch ihre letzte Abſtimmung 
und Nachgiebigkeit offenbar bewieſen, wie ſehr das Ge⸗ 
lingen deſſelben ihr am Herzen liegt. Das proviſoriſche 
Comité wird, wie man allgemein hört, die ihr ertheilte 
Erlaubniß zu einer abermaligen Ergänzung dazu be⸗ 
nutzen, um mehrere hohe Staatsbeamte und reiche Ka⸗ 
pitaliſten aus bem Central⸗Verein, welche alle als per- 
sonne gratissimae bekannt find, ſich zugeſellen. Nach 
einer ſolchen conſervativen Umſchmelzung kann die Be⸗ 
ſtätigung wohl nicht mehr ausbleiben, die dem Verneh⸗ 
men nach ohne Zeitverluſt ertheilt werden wird, damit 
der Lokal⸗Verein an praktiſche Arbeiten, was von allen 
Seiten fo ſehr gewünſcht wird, bald gehen könne, denn 
bis jetzt find nur Worte, die übrigens für die Aufklä⸗ 
tung unſerer Zustände nicht ohne Belehrung waren, ge⸗ 
wechſelt worden. — Unſer Aktienmarkt hat in neueſter 
Zeit eine Feſtigkeit gewonnen, die alle, welche den Gan 
der deutſchen Börſen ſeit längerer Zeit aufmerkſam be⸗ 
obachtet haben, förmlich in Erſtaunen ſetzt. Geſtern, 
am 24ſten d. M., wo in der Regel die Flauheit we⸗ 
den des bevorſtehenden Ultimo zu beginnen pflegt, wa⸗ 
zen fie demungeachtet ſehr feſt. Man glaubt dieſen 
höchſt günſtigen Umſtand dadurch erklären zu können, 
daß die meiſten Quittungsbogen ſich in feſten Händen 
befinden und viele Schwindler die Börſe verlaſſen ha⸗ 


ben, Beſonders ſtark find die Berlin. Stettiner geſtie⸗ 


| gen, was ſich aber aus der 


ren läßt, daß der Staat von den 
ſtehenden Eiſenbahn⸗Linien nach 
Pommern wählen wird. 
ſichten ungeachtet, iſt dennoch der 
gen Oberfläche des Börſen⸗Oceans. 


leiſten ſind, ſehr leicht ein heftiger Sturm eintreten 
könnte. Deſto betrübter ſieht es dagegen auf unſerm 
Getreidemarkt aus. Trotz dem, daß im Ganzen eine 
ſchlechte Ernte ſtattgefunden hat, wollen ſich die Preiſe 
der Cerealien nicht heben. 


ſehr günſtige Zuſtand ſcheint darin ſeine 
finden, daß der fo eifrig betriebene 


Deutſchland zu viel Geld in Anſpruch nimmt. 


der Cirkulationsmittel, 
wünſchenswerth, 


welche den nächſten, auch bei uns mit hoher Spannung 
erwarteten Provinzial⸗Landtagen gemacht werden ſollen, 
verlautet im Publikum, ſo nahe auch deren Eröffnung 
bevorſteht, noch nichts und wir werden uns wohl noch 
ein paar Wochen gedulden müſſen. Um aber die bis⸗ 
berige Thaͤtigkeit der Landtage und Entwickelung unſerer 
ſtändiſchen Inſtitutionen leichter überſehen zu können, 
iſt ſo eben ein ausführliches Werk von dem Redakteur 
der Kammerallſtiſchen Zeitung, der zugleich Hilſs⸗Expe⸗ 
dient im Miniſterium des Innern iſt, Herrn Rauer, in 
zwei Theilen erſchienen. Der erſte enthält die ſtändi⸗ 
ſche Geſetzgebung und der zweite eine ſyſtematiſche Dar⸗ 
ſtellung der Leiſtungen und Anträge der Stände ſo wie 
der darauf ertheilten königlichen Beſcheide. Zu dieſem 
Werke, auf welches wir ausführlicher zurück zu kommen 
uns vorbehalten, ſind auch amtliche Quellen fleißig be⸗ 
nutzt worden, die ihm einen noch höhern Werth ver⸗ 
leihen müſſen. 


A Berlin, 25. Januar. — Das proviſoriſche 
Comité des Vereins füt das Wohl der arbeitenden 
Klaſſe, welches eben im Begriffe ſteht, ſich noch aus 
15 Mitgliedern aus dem Gewerbeſtande zu ergänzen, 
wird die nunmehr berathenen Statuten der Regierung 
überreichen, und es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, 
daß das Aktenſtück in der modiſtzirten Geſtalt von den 
Behörden angenommen wird. Wie es heißt, ſollen 
ſpäter die ſämmtlichen Lokalvereine im Preußiſchen und 
auch der Centralverein mit dem Schwanenorden in 
organiſche Verbindung gebracht werden. Wirft man 
einen Blick auf die ſehr intereſſanten und lehrreichen 
Debatten zurück, fo muß man ſie als Vorſchule für 
das bei uns beginnende öffentliche Leben in Ehren halten. 
Zwei Tendenzen machten ſich hauptſächlich geltend; die li te⸗ 
rariſche, welche auf eine geiftige Anregung bei den Arbei⸗ 
tern drängte und darum monatliche Verſammlungen nicht 
bloß des Vorſtandes, ſondern auch der Mitglieder des 
Vereins wünſchte, und dann die rein⸗gewerbliche, welche 
das Heil in praktiſchen Mitteln ſucht. Es iſt bekannt, 


daß die erſte Tendenz mit einer Majorität von 249 


gegen 171 den Sieg davontrug, daß ſie aber, in Be⸗ 
tracht des allgemeinen Beſten und — des engliſchen 
Parlamentes, ihre Abſtimmung zurücknahm, als das 
Comité ſich auflöſen zu wollen erklärte, Von den an⸗ 
weſenden Literaten zeigte unter Anderen Herr Brügge⸗ 
mann eine überaus verſtändige und einflußreiche Hal⸗ 
tung, und die Worte, die er namentlich ſprach, zeigten 
von einem bedeutſamen inneren Leben. Wenn es wahr 
iſt, daß nicht bloß die Schule, ſondern auch das Leben 
der Pädagogik bedürfe (Dieſterweg's Worte), ſo mögen 
jene ſehr ſtürmiſchen Verſuche und Debatten als ein 


freundliches Zeichen aufgenommen werden, und wir 
wünſchen von Herzen, daß nicht bloß Thalia, d. h. 


der Geiſt der Komödie, 


partiellen Hoffnung erklä⸗ 
beiden noch in Frage 
Königsberg die . 
Aller dieſer glänzenden Aus⸗ 
friedlichen und ruhi⸗ 
nicht ſehr zu trauen, 
da im Monat März, wo zahlreiche Einzahlungen zu 


Dieſer für den Landmann 
und für den Preis des Grundeigenthums nicht eben 
Erklärung zu 
Eiſenbahnbau in 
Unter 
dieſen Umſtänden bleibt daher immer die Vermehrung 
wozu die periodiſche Preffe bes 
reits ſehr beachtenswerthe Vorſchläge gemacht hat, höchſt 
um auch unſerer Induſtrie kräftig zu 
Hilfe kommen zu können. — Von den Vorſchlaͤgen, 


Abends wieder. 


ihnen ferner geltend mache. — Die neulich gemachte 


Mittheilung, wie die Regierung beabſichtige, von den 
Eiſenbahnen Steuer zu nehmen, ſcheint ſich zu beſtaͤti⸗ 
gen. Man ſpricht von 16%, pCt, von der Brutto⸗ 
Einnahme. Der Herr Finanzminiſter iſt mit umfaſſen⸗ 
den und gründlichen Denkſchriſten über die preußiſche 
Eiſenbahn an die Stände beſchäftigt, und es heißt noch 
immer, daß eine 3% procentige Anleihe zu 95 bei in⸗ 
ländifhen Kapitaliſten zur Beſchaffung der Geldmittel 
dienen ſolle. — Die hieſigen Geiſtlichen ſollen entſchlof⸗ 
ſen ſein, einen Herrn Löwenſtein, der im ziemlich mar⸗ 
kirten Sinne über die Proſelytenmacherei unter Juden 
geſchrieben, wegen Verlaͤumdung zu belangen. — Alle 
Gerüchte von dem Rücktritt des Herrn v. Thile ſind 
unbegründet, ſo weit ich unterrichtet bin; derſelbe wird 
eine neue Amtswohnung beziehen. Eben ſo wenig hat 
unſer verdienter Böckh wohl niemals daran gedacht, ſich 
mit Herrn Eichhorn in das Miniſterium der geiſtlichen 
Angelegenheiten zu theilen. — Geſtern Abend hatten 
Se. Majeſtät ſämmtliche hier anweſende Ritter vom 
Orden pour le merite für Wiſſenſchaft und Kunſt 
zu einem Souper eingeladen. Im engliſchen Haufe 
fand ein Studenten⸗ und Profeſſoren⸗Ball ſtatt. — 
Unſer berühmter Theodor Heinſius, ſo hochverdient um 
die Mutterſprache, feiert ſein 50 jähriges Jubiläum, 
woran viele preußiſche Gymnaſien und auch die hieſige 
Univerſität ſich betheiligen. Der Jubilar, fo lange rüftig, 
gedenkt ſich nunmehr zurückzuziehen. — Privatnachrich⸗ 
ten aus Paris geben über die wunderſamen Intriguen 
daſelbſt, welche Europa in Staunen geſetzt, folgende 
ziemlich pikante Auſſchlüſſe, welche das Räthſel freilich 
löſen. Herr Guizot habe dem Könige erklärt, er könne 
den vom Hoſe beabſichtigten Dotations: Entwurf für 
den Herzog von Nemours nicht in die Kammer brin⸗ 
gen. Darauf habe der Hof die bekannte conſervative 
Intrigue gegen den Miniſter angezettelt, um ihn ent⸗ 
weder zum Rücktritt oder zur Vorlage der Dototion 
zu nöthigen. x 


A Berlin, 26, Januar. — Ihre Majeftät die 
Königin war leider einige Tage unpäßlich und hütete 
das Zimmer. Der König begiebt ſich Morgen früh 
zur Jagd nach Freienwalde und kehrt erſt Dienſtag 
Ein ähnliches großes Ritter⸗ und 
Maskenſeſt, wie vor zwei Jahren, findet auch dieſen 
Winter im Schloſſe ſtatt. — Daß die Induſtriellen bei 
dem jüngſten Ordensfeſt nicht — wie zu erwarten 
ſtand — bedacht worden ſind, findet ſeinen einfachen 
Grund darin, daß der Herr Finanzminiſter die Berichte 
über die Gewerbeausſtellung bei überhäuften Arbeiten 
Sr. Majeſtät einzureichen noch nicht Zeit gefunden; 
eine desfallſige Promotion ſindet gewiß ſtatt. 

Aachen, 23. Januar. (Aach. 3.) Heute Abend ſind 
die Herren Biſchöfe Dr. Arnoldi und Müller wieder 


nach Trier abgereiſt, nachdem ſie im Laufe des Tages 
noch mehren Feierlichkeiten beigewoht. 


Coblenz, 23. Januar. (F. J.) Das Faſten⸗Man⸗ 
dat des Biſchofs Arnoldi iſt ausgegeben und erregt nicht 
geringe Senſation. Daſſelbe iſt ganz gegen die Bes 


ſondern auch Urania ſich in! kämpfer des heil. Rockes und was daran hangt gerich⸗ 
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tet. Man entnimmt daraus unzweldeutig, daß ber nicht laͤſſig bewieſen; daß jedoch alle ihre Schritte er: 


Biſchof nicht im geringſten nachgeben, ſondern die Sache 
bis auf die äußerſte Spitze verfolgen will. 
ſichert, eine hohe Perſon habe den Herrn Biſchof gebe⸗ 
ten, ſeine Ausdrücke zu mäßigen, um Schlimmeres zu 
verhüten. Der Zweck der Rundreiſe des Biſchofs Ar⸗ 
noldi in einer fremden Diözefe und die Huldigungen, 
die er annimmt, ſtimmen mit dem Inhalte ſeines 
Faſten⸗Mandats vollkommen überein, Uebrigens trägt 
das Regiment, welches Herr Biſchof Arnoldi in ſeiner 
Diözeſe handhabt, dazu bei, den Riß zwiſchen dem Kle⸗ 
rus und ihm alle Tage bedenklicher, wenigſtens unheil⸗ 
voller zu machen. Mehrere Brochüren ſind ſchon jetzt 
in Arbeit und unter der Preſſe die Adminiſtration des 
Biſchofs Arnoldi zu beleuchten. ; 


Von der Niederruhr, 21. Jan. (Elb. Z.) Wie 
verlautet, ſollen die Ultramontanen im Sinne haben, 
auf dem nahe. bevorftehenden diesjährigen Rheiniſchen 
Provinzial⸗Landtage den Staat um größere Einſchrän⸗ 
kung der Preſſe bei religiöſen und kirchlichen Verhand⸗ 
lungen anzugehen. Es iſt ihnen aber wiederholt geſagt 
worden, und ſie müßten es doch endlich begreifen, daß 
die neueſten Angriffe der Preſſe nicht der katholiſchen 
Kirche und dem katholiſchen Glauben, ſondern nur ih⸗ 
nen gelten. Dabei verräth der Ultramontanismus da⸗ 
durch nicht allein ſeine Scheu vor dem Geiſteskampf 
und die Schwäche ſeiner verroſteten Waffen, ſondern 
er möge ſich auch, um ſeines engeren Vortheils willen, 
wohl hüten, die confeffionellen Controverſen auf den 
Landtag zu verpflanzen. Die evangeliſchen Abgeordne⸗ 
ten ſowohl als die freifinnigen katholiſchen, würden ſonſt 
gewiß nicht ermangeln, die von der ultramontanen Preſſe 
in und außer Preußen, namentlich in Mainz und 
Baiern, begangenen ſchweren Sünden aufzudecken, und 
nothwendig verlangen müſſen, daß dieſen für immer ein 
Ende gemacht würde. Auch lagen der vorjährigen evan⸗ 
geliſchen Provinzial⸗Synode zu Neuwied, eine ſolche 
ungeheure Maſſe von Beſchwerden über die verſchieden⸗ 
artigſten, ſchnödeſten Verletzungen evangeliſcher Gemein⸗ 
den von römiſch⸗katholiſcher Seite vor, daß die zur Ent⸗ 
gegennahme und Bearbeitung derſelben niedergeſetzte Com⸗ 
miſſion ſich in vier Abtheilungen ſondern, und unter 
dieſe die Arbeit theilen mußte. Der Rheiniſche Land⸗ 
tag wird Mitglieder haben, die auch zur Provinzial: 
Synode abgeordnet waren, wenigſtens kennt Einſender 
ein ſehr ehrenwerthes, das ſelbſt der confeſſionellen Com⸗ 
miſſion angehörte. Dieſem ſteht alſs jenes ſchwere Ge: 
ſchütz gegen den Ultramontanismus zu Gebote, und ſein 
lebendiges Intereſſe für die evangeliſche Kirche und für 
Wahrheit und Recht läßt erwarten, daß es nöthigen⸗ 
falls gehörigen Gebrauch von demſelben machen werde. 


22. Januar. (D. A. 3.) Dem Vernehmen 
nach hat ſich Herr Czerski am 16. Januar von dem 
Superintendenten Schulz aus Chodzieſen wollen trauen 
laſſen, doch hat, wie behauptet wird, ſeine Hochzeit des⸗ 
halb müſſen aufgeſchoben werden, weil er es verſäumt 
hatte, ſich von dem Vater feiner Verlobten den ſchriſt⸗ 
lichen Conſens zu ſeiner Verheirathung mit ihr zu ver⸗ 
ſchaffen. Dieſes Hinderniß kann aber nur einen kur⸗ 
zen Aufſchub veranlaßt haben. Man hat hier vielfache 
Conjuncturen darüber gemacht, welche Schritte die höhere 
römiſch⸗ katholiſche Geiſtlichkeit gegen den abtrünnigen 
Prieſter Czerski gethan habe, doch konnte Niemand 
darüber etwas Verlaßliches erfahren, wiewohl es allge⸗ 
mein bekannt war, daß die weltliche Behörde behufs der 
Verhaftung Czerski's in Anſpruch genommen war, 
natürlich vergeblich. Die eifrigſten Ultramontanen 
ſprachen von unverzeihlicher Indolenz der geiſtlichen Be⸗ 
hörde, und in der hieſigen polniſchen Zeitung wurde eine 
förmiiche diesfällige Anfrage laut; da erſchien denn end: 
lich folgende Antwort, die wohl ohne Zweifel einen 
offiziellen Character an ſich trägt: „Da feit einiger Zeit 
über die Schneidemühler Angelegenheit und deren an⸗ 
geblich guten Fortgang verſchiedene Berichte in Umlauf 
geſetzt worden ſind, mag mancher Leſer ſich gewundert 
haben, daß von Schritten, welche die geiſtliche Behörde 
gethan hätte, nichts verlautet. Eine Stimme der Miß⸗ 
billigung iſt ſogar in der polniſchen Zeitung ſchon laut 
geworben, Das Verfahren einer Behörde muß ſtets 
von leidenſchaftsloſer Beſonnenheit geleitet werden; ſie 
halt ſich an die Sache; an die Perſon nur, fo weit fie 
von der Sache nicht zu trennen iſt. Gegen Herrn 
Czerski iſt ein gerichtliches Verfahren eingeleitet worden, 
weil er ſeine unſtatthafte Verbindung aufzulsſen ſich be⸗ 
harrlich weigerte. Erſt nach erfolgter Suspenfion tret 
er in offene Opposition. Ehe weiter eingeſchritten wer⸗ 
den konnte, mußte mit den Staatsbehörden eine Correſpon⸗ 
denz eingeleitet werden; dieſe iſt noch im Gange. Einſt⸗ 
weilen kana darüber noch nichts veröffentlicht werden. 
Mag Herr Czerski und feine Gemeinde von Verfolgun⸗ 
gen ſprechen, die ihm drohten; der Strahlenglanz des 
Märtyrers wird ihm nicht zu Theil werden. Welche 
Folgen ihn treffen werden; er ſelbſt wird fie ſich beizu⸗ 
meffen haben.“ Somit hat die geiſtliche Behörde ſich 


Poſen, 


Man ver⸗ 


folglos bleiben müſſen, liegt auf der Hand. Uebrigens 
hat man erſt vor wenigen Tagen hier in Poſen ang = 


fangen, ein lebhafteres Intereſſe für die neue Schneide⸗ 


mühler Gemeinde an den Tag zu legen und gleichwie 
an anderen Orten Sammlungen für dieſelbe zu veran⸗ 
ſtalten. Wie ich höre, ſollen dieſelden einen guten Fort⸗ 
gang haben und bereits 130— 140 Nerv, zuſammen 
ſein. Auch von anderen Orten treffen jetzt Unter⸗ 
ſtützungen in Schneidemühl ein, ſodaß es ſcheint, die 
junge Stiftung werde nicht aus Mangel an Subſiſtenz⸗ 
mitteln wieder in ſich zerfallen müſſen. Seit⸗ 
dem man über die äußere Lage der jungen Schneide⸗ 
mühler Gemeinde unterrichtet worden, beeilt man ſich, 
fie durch freiwillige Beiträge vor dem Verfall zu ſchützen. — 
Die ungeheuern Beſitzungen des Grafen Eduard Raczynski, 


die größer find als manches namhafte Fürſtenthum und von 1839 war überdem eine große ſtaatsrechtliche 


die ihm jährlich über 100,000 Thlr. einbrachten, fallen 
an ſeinen einzigen Sohn. Graf Raczynski, bekanntlich 
ein Bruder des berühmten Kunſtkenners und Schrift⸗ 
ſtellers Grafen Athanaſius Raczynski, jetzigen preußiſchen 
Geſandten in Liſſabon, hat fein Leben nur auf 58 Jahre 
gebracht. Ob Schwermuth fein Lebensende herbeigeführt, 
darüber verlautet bis jetzt etwas Näheres nicht; noch 
vor wenigen Tagen hatte er den Plan, nach Italien zu 
reiſen. Er war übrigens ein ſtrenggläubiger Katholik 
und führte für feine Perſon ein fehr einfaches Leben. 


Deut ſchland. 

Vom Main, im Januar. — Sie werden wohl 
ſchon auf andern Wegen von der Beſtätigung der ver⸗ 
ſchärften und durchgreifenden Preßpolizei gegen in 
der Schweiz gedruckte Bücher unterrichtet ſein, die von 
hier aus dirigirt worden ſind, und die Sächſiſchen Vater⸗ 
landsblätter thun vielleicht Unrecht, daneben zu zürnen, 
daß damals nur Andeutungen gegeben werden durf⸗ 
ten. Heute iſt man im Stande, eine wichtige und 
erfreuliche Mittheilung zu machen, die ader auch nur, 
bis auf Weiteres ſich in der Form der Andeutung be⸗ 
wegen muß: die höchſte preuß. Poſtbehörde iſt nicht 
abgeneigt, Maßregeln feſtzuſtellen, die auf ein allge⸗ 
meines und einheitliches deutſches Poſtweſen hinwir⸗ 
ken, und ihren ſehr rühmlichen Schritten ſind von einer 
Seite Ermunterungen zu Theil geworden, wo man, 
nachdem was vorhergegangen, dieſelben zu erwarten 
kaum derechtigt war. — Aus dem Oeſterreichiſchen geht 
die zuverläſſige Kunde ein, daß die dortige Regierung 
in ihrer hohen Weisheit entſchloſſen iſt, ſämmtliche vor⸗ 
handene Eiſenbahnen innerhalb der öſterreich. Monarchie 
allmälig zu Staatsbahnen zu machen. Dies iſt der 
Grund für den eminenten Aufſchwung, den in jüngſter 
Zeit manche öſterr. Eiſenbahnactien genommen. — Von 
einer Berathung der erlauchten Bundesverſammlung 
über die religiöſe Polemik weiß man hier nichts. 

Stuttgart, 17. Janr. — Der heutige Beobachter 
enthält eine Betrachtung von Ur. Fr. Strauß. Der 
berühmte Kritiker nimmt von einer Streitigkeit, welche 
ſich über die Inauguralrede des Prof. Viſcher in Tübin⸗ 
gen erhob, Veranlaſſung, den Staatslenkern das ernſte 
Wort zuzurufen, daß die Univerſität, als Trägerin der 
Wiſſenſchaft, keine Magd des Status quo fein dürfe, 
und daß, wer ihre Bewegung und die ſchwunggebenden 
Geiſter hemme, das werdende Geſchlecht im Mutterleib 
zu morden verſuche, ohne jedoch zu ſeinem Zwecke zu 
gelangen, denn die von den Lehrſtühlen vertriebenen 
Ideen flüchten ſich in die Literatur, und das Wort, 
das nicht geſprochen werden dürfe, erſcheine ſofort gedruckt. 

Bayreuth, 19. Januar. (Rh. B.) In der leider 
nur zu bekannten Kniebeugungsfrage iſt von dem Verf. 
der Schrift: „Die Kniebeugung der Proteſtanten vor 
dem Sanctiſſimum der kathol. Kirche in dem bayeriſchen 
Heere und in der bayerifchen Landwehr, Ulm 1841“ 
(dem edlen Grafen Giech) bei Buchner dahier ein 
„Zweites offenes Bedenken, die Kniebeugungsfrage, ins⸗ 
beſondere die neueſte Entſchließung vom 3. Nov. 1844 
betreffend. Mit zwei Beilagen“ erſchienen, ein Schrift⸗ 
chen, das mit der genaueſten Kenntniß aller Verhältniſſe 
eine ſcharfe, aber ruhig gehaltene Kritik der Verfügung 
vom 3. Nov. 1844 giebt. 

Freiberg, 20. Januar. (Sächſ. V.⸗Bl.) Es macht 


einem Freunde des Fortſchrittes in unferer lieben alten 


getreuen Bergſtadt ganz deſonderes Vergnügen, endlich 
einmal Erfreuliches berichten zu können. Am Iten 
Abends wurde in einem dazu gemietheten großen, ganz 
geeigneten Saale, wie ihn paſſender zu dieſem Zwecke 
ſchwerlich eine Stadt Sachſens aufzuweiſen haben wird, 
die eiſte öffentliche Sitzung unſerer Stadtverordneten 
abgehalten. 


Ruſſiſches Reich. 

St. Petersburg, 18. Jan. (Voſſ. 3.) Ein höch⸗ 
ſter Tagesbefehl vom 12. d. ernennt die Großfürſtin 
Olga⸗Nikolajewna zum Chef des Eliſawethgradſchen 
Huſaren⸗Regiments, das ſich nun nach ihr zu nennen 
hat. — Der bisher in ruſſiſchen Kriegsdienſten als Ge⸗ 
neraladjutant und Generallitutenant geſtandene Prinz 
Adam von Württemberg hat ſeine Entlaſſung aus den⸗ 
ſelben erhalten. — Seit drei Tagen iſt's hier bedeutend 
kalt geworden. Heute am Feſte der Waſſerweihe iſt fie 
auf 129 Reaumür geſtiegen. — In Odeſſa war im 
Ausgange des December anhaltendes Thauwetter, in 
Folge deſſen ward die Rhede ganz frei vom Eife, die 


| Navigation, die kaum einen Monat ſtillgeſta 
erneuerte fi wieder thätig. 8 
ran krei ch. 

Paris, 21. Januar. — Das parlamentariſche | 
Drama, das geſtern begonnen hat und wohl kaum vor 
Ende des Monats ausgehen wird, iſt, nach den zwei 
erſten Acten zu ſchlleßen, bei weitem nicht fo anziehend, 
als es dasjenige war, welches im Januar 1839 unter 
ähnlichen Umſtänden aufgeführt wurde. Damals war 
60 aber auch der Coalition — an deren Spitze Thiers, 
Guizot, Barrot und Paſſy ſtanden — gelungen, in der 
Adreßcommiſſion einen dem Cabinet Mole durchaus 
feindlichen Entwurf durchzusetzen, während dießmal der 
Angriff auf das Cabinet vom 29. October nur durch 
Amendemens zum Adreſſeprojekt, das durchaus minifteriell | 

gehalten iſt, geführt werden kann. Bei der Debatte 
l 0 Frage 
— die von dem perſönlichen Einfluß des Königs auf 
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten — auf dem 
Tapet; im Januar 1845 handelt es ſich dagegen nur 
um Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit der engliſchen 
Allianz. Ueber dieſen Punkt ſind aber im Grunde alle 
Parteien einverſtanden, obſchon es die Redner des erſten 
Tages, Beaumont und Toqueville, nicht Wort haben 
wollen. Inzwiſchen hat ſich das Feld der Diskuffion 
durch ihre Beſchränkung auf eine ſpecielle Frage — in welche 
ſich die vom Durchſuchungsrecht, von Staheiti, von Ma: 
a e ſehr beengt und man dürfte vielleicht 
eben darum früher als erwartet wir i 

denden Votum kommen. a ec 

Zu Cherburg ift ein Bataillon Infanterie an Bord 
der „Prevoyante“ nach Otaheiti eingeſchifft worden. Von 
Breſt aus wird eine Compagnie Grenadiere nach den 
Marqueſas⸗Inſeln expedirt. 

Die Presse giebt heute in ihrem Feuilleton die erſten 
Kapitel eines bis jetzt ungedruckten Memoirenfragments 
von Lucian Bonaparte über die Revolution vom 
18. Brumaire (9. November 1799). Der große Zeit⸗ 
moment tritt in dieſen Erinnerungen eines der Haupt⸗ 
acteurs der durch Napoleon Bonaparte bewirkten Um⸗ 
wälzung recht lebhaft vor das Auge der Leſer; der 
ſchroffe Contraſt zwiſchen dem Sonſt und Jetzt bietet 
reichen Stoff zum Nachdenken. 

u" Paris, 22, Janr. — Die zwei großen An⸗ 
tagoniſten Thiers und Guizot (beide Mitglieder der 
Coalition von 1839 gegen Mole!) haben geſtern in der 
Deputirtenkammer geſprochen; Thiers kleidete ſeinen An⸗ 
griff auf die Politik des Kabinets vom 29. Oectbr. in 
eine leidenſchaftliche Rede, voll oratorifcher Fechterkünſte; 
Guizet antwortete ruhig und beſonnen, gleich als wolle 
er feine Pfeile noch im Köcher behalten zu kͤnftigem 
Gebrauch. Die beiden Reden haben mit der des Hrn. 
Peyramont die ganze Sitzung ausgefüllt. — Heute wurde 
die Debatte mit gleicher Heftigkeit fortgeſetzt. Dupin 
hat ſich gegen die Miniſter erklärt. Nach Hrn. 
Bechard, welcher dem Miniſterium vorwarf, es habe die 
maritimen Intereſſen Frankreichs der engliſchen Allianz 
zum Opfer gebracht, hielt Hr. Dupin eine Rede, welche 
auf die Verſammlung einen lebhaften Eindruck machte. 
Er befchuldigte das Cabinet, dei allen Unterhandlungen 
einen Mangel an Würde gezeigt zu haben. In einer 
der Clauſeln des Friedensvertrages mit Marokko 
ſieht Herr Dupin eine wahrhafte Befleckung (une 
veritable souillure) für die franzöſiſche Diploma⸗ 
tie. Auf die Otahaitiſche Frage übergehend, ſpricht er 
ſich kräftig gegen die Gewährung einer Entſchädigung 
für Hrn. Pritchard aus. Er hofft, daß man einen ſol⸗ 
chen Antrag vor die Kammer zu bringen nicht wagen, 
ſondern das Geld zu einer ſolchen Entſchädigung aus 
den geheimen Fonds nehmen werde. Was die Frage 
vom Durchſuchungsrecht anbelangt, ſo zweifelt Hr. Du⸗ 
pin daran, daß die Niederſetzung einer „gemiſchten Com⸗ 
miſſion“ zur Modiſikation der Durchfuchungs verträge 
eine Erledigung herbeiführen werde; es ſei aber die 
Durchſuchungsfrage eine Angelegenheit, welche in einer, 
das Land zufriedenſtellenden Weiſe gelöft werden müſſe. 
Hr. Dupin weiſt auf das Beiſpiel der vereinigten Staa⸗ 
ten hin, welche ſich einem Durchſuchungsrecht nicht ge⸗ 
fügt. Der Rede des Hrn. Dupin ſolgte eine lange 
Bewegung. Nach ihm beſtieg Hr. von Cams. die 
Rednerbühne und entwickelte ein zu dem §. 1 des Ent 
wurfs geſtelltes Amendement, welches zum Zwecke hat, 


die Frage von dem Fortbeſtand des Ca⸗ 
binets zur Entſcheidung zu bringen 
Herr von Carné ſprach noch um 4% Uhr. — 


Unſere geſammte politifche Preſſe iſt jetzt in einem Zu⸗ 
ſtande großer Aufregung, da die Entſcheidung immet 
näher rückt. Da ein jedes ihrer Organe eingeſtandenet 
Weiſe ein reines Parteiblatt iſt, fo giebt es auch keln 
einziges unterrichtetes, unparteiiſches Blatt. Jedes Wort , 
welches man in den Journalen lieſt, nimmt Partei füt 
und wieder. Nimmt man ein miniſterielles Blatt zue 
Hand, fo haben nur die Miniſter in allem Recht; 
nimmt man ein oppoſitionelles Blatt zur Hand, fo haben die 
Miniſter in allem Unrecht, und nur die ſpezielle Coal 
tion, zu welcher das Blatt gehört, Recht. Ja ſelb 

über die Kammerdebatten kann man nur dadurch e 

geſundes Urtheil erlangen, wenn man ihnen ſelbſt be 
wohnt, oder ſie wenigſtens ſelbſt lieſt. In den miniſte⸗ 
riellen Blättern machen nur die Miniſter und ihre Ver“ 
theidiger Eindruck auf die Verſammlung, alle übrigen 


aber vollſtändiges Fiasco, und in den oppoſitionellen ift 
die Sache umgekehrt. Ohne eigenes Urtheil und eigene 
Prüfung kann die Tagespreſſe auf den Unparteiiſchen 
nur verfühteriſch wirken. Allem Anſcheine nach wird das 
Kabinet Soult⸗Guizot fernerhin Beſtand haben. — 
Der Herzog von Nemours hatte heute eine lange Con⸗ 
ferenz mit dem Conſeilpräſidenten Marſchall Soult. — 


Der Zuſtand des Hrn. Villemain beſſert ſich mehr und daß an Sonn⸗ und Feſttagen keine Art von Inſpektion 


mehr. Täglich fährt Hr. Villemain in Begleitung 
eines Freundes oder ſeines Arztes aus. — Der ſpaniſche Ex⸗ 
miniſter Olozaga iſt in Paris angekommen, wo auch 
ſeine Familie demnächſt erwartet iſt. 
Portugal 

Liſſabon, 15. Janauar. — Die Deputirtenkammer 
hat nach Beſeitigung der Präliminarverhandlungen am 
Iten ihre Discuſſionen begonnen und zwar durch Wieder⸗ 
aufnahme der in der letzten Seſſion unterbrochenen De⸗ 
batten über den Geſetzentwurf die Aufhebung der Con⸗ 
ſervatorial-Gerichte betreffend. 

Großbritannien. 

London, 21. Januar. — Wie verlautet, hat Hr. 
Pritchard kurz vor ſeiner Abfahrt erſt ſeine verſiegelten 
Inſtruktionen vom auswärtigen Amte erhalten. — Die 
amerikaniſche Schwärmerſekte, die Marmonen, haben in 
London ihr Lager aufgeſchlagen, indem ein gewiſſer 
Davis in Theobalds⸗road feine religiöfen Vorträge vor 
einem zahlreichen Kreiſe und zwar aus Perſonen der 
beſſern Klaſſe eröffnet hat. Dieſe Schwärmer predigen 
in allen Zungen und in ihren Vorträgen geben ſie vor, 
daß von ihnen, als den Auserwählten Gottes, die einzig⸗ 
wahre Gotteslehre verkündet werde. — Obgleich der 
anglikaniſche Vikar Courtenay von feinen Pfarrgenoſſen 
verhöhnt und ausgepfiffen worden war, weil er gegen 
den Wunſch ſeiner Gemeinde im Chorhemde gepredigt 
hatte, hatte er doch den Muth, wiederholentlich Sonntag 
früh und Nachmittags daſſelbe zu thun. Die Kirche, 
erzählen die Times, bot den Anblick eines politiſchen 
Meetings dar, ſolche Unruhen, ſolcher Lärm herrſchte da 
und nur mit Hülfe der Polizei konnte der ehrwürdige 
Herr den Weg nach Hauſe antreten, ſo drohend ſchien 
die aufgeregte Volkmaſſe ihn zu verfolgen. Ein ähn⸗ 
liches wiederholte ſich bei der Predigt des Dr. Coleridge, 
welcher auf dem Heimwege von der aufgeregten Menge 
verhöhnt und mißhandelt wurde, weil er ebenfalls alle 
Neuerungen eingeführt wiſſen will und man ihm den 
Vorwurf macht, er habe katholiſche Ueberzeugungen, die 
er offen zur Schau trage. Man ſoll damit umgehen, 
dem Biſchof der Diözeſe vorzuſtellen, daß, wenn die be⸗ 
treffenden Geiſtlichen nicht ihre Stellen niederlegen, es 
nicht ohne Blutvergießen abgehen würde. 

Man lieſt in den Zeitungen einen Briefwechſel zwiſchen 
einem Geiſtlichen (dem Rev. Canon Wodehoufe) und 


dem Biſchof von Norwich, worin Erſterer um ſeine N 


Entlaſſung bittet, aus der Urfache, daß er große Theile 
des Rituals nicht in dem buchſtäblichen Sinne anneh⸗ 
men kann, der Biſchof aber ihm antwortet, daß durch 
eine abweichende Meinung in dieſen Punkten keine Glau⸗ 
bensgrundſätze gefährdet werden. 


Der Standard enthält einen Brief von Herrn Mur: tements anbeſohlen haben, keine Akten, ohne Er⸗ zählt. 
phy, geweſenen Vorſteher des röm.⸗katholiſchen Mona: | 


ſteriums Voughal, worin er die Veranlaſſungen bekannt 
macht, die ihn und alle Mitglieder dieſes Kloſters bewo⸗ 
gen haben, zur proteſtantiſchen Kirche überzutreten. 

Zu Dublin hat ſich ein Repeal⸗Clubb unter dem Na⸗ 
men Clubb von 1782 gebildet; O'Connell ift züm Prä⸗ 
ſidenten gewählt. Die ausgezeichnetſten Mitglieder der 


Repealaſſociation find zu Vicepräſidenten und Comité⸗ 


mitgliedern gewählt worden. Der Zweck der Gründung 


Tagesgeſchichte. 

Breslau. In Betracht des diesjährigen gelinden 
Winters ift der Schluß der Jagd auf Hafen und Hüh⸗ 
ner im hieſigen Regierungs⸗Bezirk auf den 12. Februar 
beſtimmt worden. 

Der als Hülfs⸗Agent der Mobiliar⸗Brandverſiche⸗ 
rungs⸗Bank für Deutſchland zu Leipzig betätigte Kauf⸗ 
mann Eduard Hübner zu Schweidnitz hat dieſe Agen⸗ 
tur niedergelegt und iſt in deſſen Stelle der Kaufmann 
und Commiſſionair Carl Louis Berliner zu Schweid⸗ 
nig als Hülfs⸗Agent der qu. Verſicherungs⸗Bank be⸗ 
ſtaͤtigt worden. i 2 

Im Verwaltungsbereich der königl. General⸗Commiſ⸗ 
fion für Schleſien wurden ernannt? Der Kammer⸗Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Schuhmann in Liegnitz zum Spezial: 
Commiſſarius für den Liegnitzer Bezirk; der Protokoll⸗ 
führer Baron v. Noſtitz in Breslau zum Oekonomie⸗ 
Commiſſions⸗Gehülfen; der Vorwerksbeſitzer Süßmann 
zu Straupi zum Kreisverordneten im Hirſchberger 
Kreiſe; der Gutsbeſſtzer Mayer zu Chrosczinna zum 
Kreisverordneten im Oppelner Kreiſe; der Gutsbeſitzer 
v. Wrochem zu Kopinig zum Kreisverordneten im 
Toſter Kreiſe; der Gutsbeſitzer Durin zu Groß⸗Lagie⸗ 
wnik und der Scholz Ortenburger zu Erdmanns⸗ 
hein zu Kreisverordneten für den Lublinitzer Kreis; der 
Erbſcholtiſeibeſſzer Rehmet zu Kreiwitz zum Kreisver⸗ 
ordneten im Neuſtädter Kreiſe. Auf Geſuch ſind ent⸗ 
laſſen: Der Special⸗Commiſſarius, Regierungs = Affeffor 
v. Gellhorn wegen Eintritt in das Collegium der 


205 = 
dieſes Clubbs iſt, den Widerruf der Union zu beſchleuni⸗ 


gen, die Begründung der legislativen Unabhängigkeit 
Irlands zu ſichern und die nationalen Gefühle in allen 


Geſellſchaftsklaſſen zu beleben. 
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eil 9 
Brüſſel, 22. Jan. Der Kriegsminiſter erinnert die 


Befehlshaber der verſchiedenen Korps durch ein Cirlular, 


ſtattfinden dürfte, damit die Soldaten nicht verhindert 
würden, ihren kirchlichen Pflichten nachzukommen. Die 
Emancipation ſchreibt: Wir erfahren fo eben, daß 
die Direktion der eheiniſchen Eiſenbahn ein Anlehen von 
1.250,00 Thlr., die für die doppelte Schiene und die 
Vervollſtändigung des Materials nöthig find, abgeſchloſ⸗ 
ſen hat. Wir erfahren auch, daß man dieſes Reſultat 
dem Einfluſſe des Hauſes Oppenheim in Köln zu ver⸗ 
danken hat. 
Schwei z. 

Zürich, 21. Jan. — Der Regierungsrath, als vor⸗ 
örtliche Behörde, wird auf den 24. Febr. eine außer⸗ 
ordentliche Tagſatzung ausſchreiben. Die Abſtimmung 
zeigte folgendes Ergebniß. Durch Stichentſcheid wurde 
beſchloſſen, in dem Einladungsſchreiben den Ständen 
beſtimmte Anträge vorzulegen. Ueber die Tendenz die⸗ 
ſer Anträge war man ſehr ungleicher Anſicht, ſo weit 
ſie ſich auf die Jeſuitenfrage beziehen; 3 Stimmen er⸗ 
klärten ſich für Ausweiſung der Jeſuiten aus der gan⸗ 
zen Schweiz durch einen zwingenden Bundesbeſchluß; 
5 Stimmen für eine Aufforderug (reſpective Einladung) 
an Luzern, die Jeſuiten nicht aufzunehmen; 6 Stim⸗ 
men dafür, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden der 
Bund nicht berechtigt ſei, den Jeſuitenorden wegzuwei⸗ 
fen; 7 Stimmen endlich dafür, daß unter keinen Um⸗ 
ſtänden dem Bunde eine ſolche Befugniß zuſtehe, daß 
aber Luzern zu erſuchen ſei, feiner hohen eidgenöffifchen 
Stellung Rechnung zu tragen, und auf die Berufung 
des Ordens Verzicht zu leiſten. Mit Beziehung auf 
die Freiſchaaren war man darüber einig, daß die⸗ 
ſelben in der ganzen Eidgenoſſenſchaft zu verbieten, und 
daß die Kantone einzuladen ſeien, Strafgeſetze in die⸗ 
ſem Sinne zu erlaſſen, und wenn gegen dieſelben ge⸗ 
fehlt werde, ſie auch zu vollziehen. Die Mehrheit trägt 
dann noch darauf an, daß, wenn Freiſchaaren in einen 
fremden Kanton eindringen, derjenige Stand, welchem 
ſie angehören, den verurſachten Schaden, deſſen Größe 
nöthigenfalls durch ein eidgenöſſiſches Schiedsgericht aus⸗ 
zumitteln wäre, zu erſetzen habe. Ob nun auch der 
Stand Zürich mit dieſen vorörtlichen Anträgen einver⸗ 
ſtanden ſei, iſt freilich eine andere Frage. 

Sch weden. 
Stockholm, 17. Januar. (H. N. 3.) Die mit 
der letzten Poſt angekommene norwegiſche Zeitung 
orske Morgenbladet erzählt, daß der norwegiſche 
Staatsrath einen neuen Befehl ausgegeben habe, welcher 
von weit bedenklicherer Natur zu ſein ſcheint, als die 
vorher erwähnte Drohung gegen die Departemental⸗ 
beamten, welche gegen die Regierung ſchreiben ſollten. 
Der Staatsrath ſoll nämlich den Beamten der Depar⸗ 


laubniß des Staatsraths, auszuliefern. Die⸗ 
‚fen Befehl betrachtet das genannte Blatt für feht 
bedenklich, weil derſelbe, in Zuſammenhang mit dem 
vorigen, die Abſicht zu verrathen ſcheint, auf alle Weiſe 
die Verhandlungen des Staatsraths der Oeffentlichkeit 
zu entziehen. 
Italie u. 
„„ Livorno, 14. Januar. — Der Einfluß der 


miſche Unterſtützung; ſchon haben fie von unferer Re⸗ 
gierung das Verbot gewiſſer Zeitungen und Journale 
im Großerzogthume erlangt. Bisher hatte Toleranz 
gegen fremde Zeitungen und Bücher in Toscana ge⸗ 
herrſcht. Zu Lucca iſt der Miniſter des öffentlichen Un⸗ 
tertichts, Marquis Mazzaroſa, entlaſſen worden, was 
einen ſchlechten Eindruck auf das Volk gemacht hat. 
Man bot ihm die Großmarſchallſtelle bei Hofe an, 
welche er jedoch ablehnte. Der Ritter di Paggio iſt 
in ſeine Stelle eingerückt, der als Jeſuitenfreund be⸗ 
kannt iſt. a 


— — ͤ ͤönã——sßðßÜßquʒ — : — — 


Miscellen. f 
Folgendes ſind die Entfernungen der verſchiedenen 
engl. Kolonieen vom Mutterlande: Canada 2600 engl. 
Meilen, Weſtindien 3570 M., Cap der guten Hoffnung 
6500 M. Algoa⸗Bay 6860 M., Schwanenfluß 11,200 
M.“ Süd⸗Auſtralien 11,640 M., Van⸗Diemens⸗Land 
12,260 M., Port Eſſington 12,800 M., Sidney 
13,100 M., Neu⸗Seeland 13, 340 M. 


Der Const. theilt einen Brief vom Iten Oktober 
von der chineſiſchen Expedition mit. Folgende Data 
daraus ſind nicht ohne Intereſſe. Wenige Tage nach 
der Abfahrt von Singapore zerbrach eine Boa Conſtrik⸗ 
tor, die man eingeſchifft hatte, ihren Käfig, und ent⸗ 
ſchlüpfte ins Schiff. Alles war in größter Beſtürzung; 
Fun nn 15 in den Batterien in einem 

* ger Attaché der Geſand 
den Muth das Thier beim Halſe zu 3 
den Kopf auf einer Kanone zu zerſchmettern. Gleich⸗ 
zeitig fprang Hr. v. Rapmond mit einem Sabel hinzu, 
und that einige Hiebe auf das ſchon todte Thier, traf 
aber die Hände des tapfern jungen Mannes, der ſich 
ſo kühn für alle geopfert hatte. Zum Glück ſind die 
Wunden nicht gefährlich. — Wir haben die Cigar⸗ 
renfabrik von Manilla beſucht. Sie beſchäftigt 8000 
Frauen. Eine geſchickte Arbeiterin kann 1000 Cigar⸗ 
ren täglich machen. — Man glaubt daß unſere Miſſion 
binnen 6 Wochen entſchieden ſein, und der abgeſchloſſene 
Traktat über Suez nach Frankreich gebracht werden wird. 


In Bordeaux hat ſich ein Greis von 90 Jahren 
ins Waſſer geſtürzt und iſt ertrunken. — In Fontenay 
erhing fich ein anderer Greis, 82 Jahre alt, aus Ver⸗ 
zweiflung, weil er nicht mehr arbeiten konnte, 


Brüffel, Es iſt nicht lange her, daß die Gemeinde 
im Bezirke von Tournay in den Blättern darüber be⸗ 
klagte, keinen Arzt zu haben. Dieſe Veröffentlichung 
hatte den Erfolg, daß ſich bald einer fand, um die 
Leute von ihren Wehen zu kuriren. Dieſe ſchleunige 
Abhülfe hat den weiblichen Bewohnern von Lignette, 
einem Dorfe unweit Tournay, die Idee eingegeben, ihr 
Weh durch Preſſe gleichfalls bekannt zu machen. — 
Sie beklagen fi im Echo Tournaisien darüber, daß 
ſich in ihrem Dorfe, welches 60 Häufer enthält, 25 
Witwen befinden, während man nur 3 Wittwer darin 
Sie bedauern, daß die Männer ſich oft durch 
das Intereſſe abhalten laſſen, das ſüße Glück der Ehe, 
wozu ihnen hier Gelegenheit genug geboten wird, nicht 
koſten zu wollen, und daß ſie manchmal mit grauen 
Haaren felbft noch an dem ekelnden Kalkul des Ver: 
mögens hängen. Welche ſchöne Gelegenheit bietet ſich 
hier für diejenigen, welche neben dem Beſitze eines lie: 
Tees Herzens auch zugleich holde Waterfreuden genießen 
önnen! - 


— ö ᷑—— 


Jeſuiten wächſt in Toscana mit jedem Tage durch rö⸗ 


Schleſiſcher Nouvellen⸗ Courier. 


königlichen Regierung zu Liegnitz; der Kreisverordnete, 
Gutsbeſitzer Gerlach zu Sodow, Lublinitzer Kreis. 
Breslau, 28. Jan. — Der heute hier ange⸗ 
kommene Courrier frangais enthält einen fpeciellen 
Artikel über preußiſche Cenſur und Preßverhältniffe, in 
welchem neben mehrerem Wahren auch viel Schiefes 
vorkommt. So heißt es unter Anderm, der Regierung 
ſei der Fortſchritt, welchen die Preſſe ſeit einiger Zeit 
gemacht, zuwider; man ſuche daher die jungen Cenſo⸗ 


ren durch alte Polizei-Beamte zu erſetzen!! Der 
Aufruf zur Gründung von Vereinen für die 
arbeitenden Klaſſen ſei nur eine vorübergehende 


Laune geweſen; jegt wünſche man keine ſolche Vereine 
mehr!! Um die Satire auf dem Felde der Politik 
nieder zu halten, habe man in Preußen die Narrenfefte 
verboten!! Es iſt Pflicht der Preſſe ſolche Gerüchte 
für lügenhaft zu erklären, jemehr man gewöhnt iſt, 
ſolchen aus dem Auslande kommenden Notizen Glau⸗ 
ben zu ſchenken. ; 

Mit Bezug auf den Artikel in No. 22 der Brest. 
und 23 der Schleſ. Ztg. vom 27. Januar c., „Die 
beiden erſten Sitzungen der ſchleſiſchen Pro⸗ 
vinzialſynode“ betitelt, erlaube ich mir, in fo weit 
ſelbiger meine Perſon betrifft, ein für allemal, er⸗ 
gebenſt zu bemerken. daß ich mich weder geneigt, noh 
verbunden fühle, Provocationen, die mittelft öffentlicher 
Blätter an mich ergehen, Folge zu leiſten, — Provo⸗ 


. 


cationen, die mich, wie auf der Hand liegt, in Streitig⸗ 
keiten verwickeln würden, zu denen ich keine Veranlaf 
ſung gab und die, wenn es beliebt wird, ſie in der bis⸗ 
herigen Art, ſowie auf dem bisherigen Kampfplatz fort⸗ 
zuführen, nach meinem Empfinden und Dafürhalten 
wenigſtens, Vielen ein Aergerniß geben müffen, ſonſt 
aber weder den Betheiligten noch überhaupt der evan⸗ 
geliſchen Kirche irgendwie erſprießlich fein dürften. 

Den Inhalt der von mir mitgezeichneten Spnobal- 
verhandlungen übrigens, inſofern ich mich darinnen nicht 
ausdrücklich gegen Einzelnes verwahrt habe, hoffe ich 
vor jeder competenten Behörde verteten zu können. 

Breslau, den 28. Januar 1845. 

Falk, königl. Conſiſtorialrath. 


Roſenberg, 27. Januar. — Aus ſicherer Quelle 
wird uns ſo eben die Nachricht, daß nun auch in Gut⸗ 
tentag — dem 2 Meilen von hier gelegenen kleinen 
Städtchen Guttentag, in welchem wir ein ſo reges, 
geiſtiges Leben, einen fo kräftigen Sinn für die Oef⸗ 
fentlichkeit kaum vermuthet hätten — Bürgerverſamm⸗ 
lungen (wie ſolche ſeit Kurzem in Königsberg u. ſ. w. 
ftattfinden) zur Beſprechung von ftädtifhen Angelegen⸗ 
heiten gegründet worden ſind. Der Vorſchlag dazu 
ging vom Magiſtrate aus lan deſſen Spitze ſeit Kur⸗ 
zem ein tüchtiger und wie es ſcheint recht freiſinniger 
Bürgermeiſter ſteht) und werden die Koſten für Local, 
Beheitzung und Beleuchtung aus der Kämmerei⸗Kaſſe 
beſtritten. Für Beſchwerden über Verwaltung des 


ſtlädeiſchen Hausweſens iſt eine eigene Commiſſion nie⸗ Anna als Gattin und Mutter in unglücklicher Ehe lebend jetzt Viele bes eigenen 


dergeſetzt, welche die Rügen und Vorſchläge der Bürger 
anzuhören und ſie dann ſchon etwas ausgearbeitet der 
Verſammlung zur Berathung vorzulegen hat. So ler⸗ 
nen Magiſtrat und Stadtverordneten den Willen und 
die Geſinnung der Bürgerſchaft kennen, und belehren 
und unterſtützen einander gegenſeitig. Die Zuſammen⸗ 
künfte werden alle Sonnabende Abends gehalten und 
fand die erſte ſchon den 18. d. M. flatt, zu welcher 
ſich denn alle Bürger, Handwerker, Kaufleute und 
Beamten eingefunden hatten. Nächſt den Kommunal⸗ 
Angelegenheiten ſollen übrigens auch Sachen von allge⸗ 
meinem Intereſſe beſprochen werden und hat jeder Eins 
zelne das Recht des freien Wortes. Den herzlichſten 
Dank aller Freunde des Fortſchritts, Ihr Herren von 
Guttentag, harret nur aus, die Früchte werden nicht 
fehlen! Ihr Anderen aber nehmt Euch ein Exempel 
dran. (Roſ.⸗K. Tel.) 


* Namslau. — Nachdem die hieſige verehrliche 
Zollpachts⸗Direction auf die in dieſer Zeitung vom 14. 
d. M. enthaltene Rüge in dem Inſerate vom 21. d. 
M. ſich quasi gerechtfertigt und äußerſt naiv einge⸗ 
räumt hat, daß der beregte, am 3. d. M. vor ihren 
eigenen Augen ſtattgehabte Mauthunfug ihr ſelbſt 
ſehr unangenehm ſei, (ei, ei! warum hat fie denſelben 
nicht vermieden ?), fo fol ihr vor jetzt Raum zu ſtiller 
Selbſtbetrachtung gegeben und zur Beſprechung anderer 
Gegenſtände übergegangen werden. — Auch hier, wie 
an vielen andern Orten, hat ſich bereits im verfloſſenen 
Sommer ein Sammel⸗Verein der proteſtantiſchen Guſtav⸗ 
Adolph⸗Stiftung, aus ungefahr 200 Mitgliedern der 
Stadt und des Landes beſtehend, gebildet, und es konn⸗ 
ten am Schluſſe des v. J. vorläufig 63 Thaler an 
den Gentral: Verein nach Breslau abgeſendet werden. 
Einige Reſte und der Ertrag einiger beſonderer Samm⸗ 
lungen in den polniſchen Landgemeinden wird zu dieſer 
Summe ſpäter noch hinzutreten, ſo daß für das Jahr 
1844 in hieſiger Parochie gegen 80 Thaler zuſammen⸗ 
gekommen ſein möchten. Der Himmel wird dieſem ſo 
großen und ſegensreichen, als zeitgemäßen Unternehmen 
in ganz Deutſchland gewiß ein immer feſteres Beſtehen 
und eine immer weitere Ausdehnung verleihen. 
Nicht minder findet das im Schooße der Kirche neu 
erwachende Leben hier eine ſehr lebhafte Theilnahme. 
Czerski und Ronge ſind auch hier gefeierte Namen. 
Die Brochüren dieſer freimüthigen und freiſinnigen 
Männer, ſowie alle andern auf ſie Bezug habende, wer⸗ 
den nicht geleſen, ſondern — verſchlungen, aber meiſt 
nur von Proteſtanten. Zur Bildung einer 
deutſch katholiſchen chriſtlich⸗ apoſtoliſchen Ges 
meinde ſcheint daher für jetzt noch wenig Hoffnung vor⸗ 
handen. Es fehlt an Regenbrechten und Milden. Da⸗ 
gegen kommt dann und wann, wie ein deus ex 
machina, eine oder die andere Nummer des ſchleſiſchen 
Kirchenblattes Solchen in das Haus geflogen, welche 
fi) für die religiöſen Zeitftagen lebhaft intereſſiren, (und 
das ſind, wie geſagt, meiſt Proteſtanten), um ſie auf 
andere Gedanken zu bringen. Schade um die Mühe! 
Genanntes Kirchenblatt ward früher hier kaum in zwei 
bis drei Exemplaren gehalten, fetzt ſind deren zu 
Dutzenden zu haben. 


oder 


Theater. 

(Fortſ. u. Beſchluß.) 

Der Holteiſche „Hans Jürge“ iſt ein Proletarier auf 
der unterſten Stufe der geſellſchaftlichen Rangordnung, 
ein Menſch, deſſen ganzes Leben in Mühſeligkeit, Noth, 
Arbeit, Schlägen, Schimpf und Verachtung beſtanden 
hat, deſſen einzige Freude der Schlaf iſt, weil er da 
nichts von ſich weiß; aber dieſer Proletarier iſt ein 
Menſch, er denkt, obwohl er ſeine Gedanken nicht im⸗ 
mer aus zuſprechen vermag, er hat Gefühl, er liebt, obwohl 
er von feiner Geliebten zurückgeſtoßen wird, er hat Character, er 
will ſich für ſeine Anna und deren Glück opfern, damit 
ſie in ihm den Menſchen achten lerne. Dieſes freiwil⸗ 
lige Opfer des Lebens wird von der Vorſehung nicht 


angenommen; Hans Jürge wird nur den Werbern üder⸗ P 


geben, die ihn nach Afrika führen. Hier iſt ihm die 
Glüͤcksgöttin hold, er erringt Rang und Vermögen und 
kehrt nach 15 Jahren in ſeine Heimath zurück, um ſeine 


zu finden, . Der Gatte Anna's fällt zwar durch ſeine 
eigene Hand, allein ihr verwüſtetes Leben hält den Schlag 
nicht mehr aus, ſondern ſtrömt mit ihrem Blute dahin. 
Hans Jürge, oder jetzt Georg, kauft ſeinem Diener das 
heimathliche Dörfchen und läßt die Tochter Annas als 
deſſen Tochter erziehen, um fie dereinſt mit dem Sohne 
feines Oberſten, den er heimlich unterſtützt, zu vermäh⸗ 
len. Aber auch dieſem letzten Wunſche entſagt er end⸗ 
lich, weil er ſieht, daß Aennchen ihre Liebe einem andern 
Schützlinge Georgs, dem zum Lehrer gebildeten Sohne 
des Todtengräbers, der ihm den erſten Fußtritt auf dem 
Grabe ſeiner Mutter gegeben, zugewendet hat. So iſt 
Georg's Leben unter fortwährenden Entſagungen nur 
dem Güde Anderer gewidmet; der ehemalige Proletarier 
rächt ſich an der ihn zurückſtoßenden Menſchheit dadurch, 
daß er ſie beglückt. 

Was die Ausführung des erſten Actes betrifft, fo hat 
ihn der Dichter mit mehreren höchſt effectreichen Situatio⸗ 
nen ausgeſtattet, die ihm, wenn gut geſpielt wird, eine 
durchaus gute Aufnahme ſichern. Der edle Proletarier⸗ 
charakter Hans Jürgens iſt in lebendigen und feinen 
Nuancen vorgeführt und muß jeden Zuſchauer, der ein 
Herz mit in das Theater brachte, anſprechen. Von vor⸗ 
züglicher Wirkung iſt auch der Schluß des Actes durch 
die Einlegung des bekannten Liedes, welches, urſprünglich 
den verkauften heſſiſchen Landeskindern gewidmet, von 
den nach Afrika beſtimmten Recruten beim Abgehen ge⸗ 
ſungen wird. Bemerkt möge hier aber werden, daß der 
letzte Chor, der nur noch aus großer Ferne herüberſchal⸗ 
len ſoll, viel zu laut war und darum die Illuſion et⸗ 
was ſtörte. Um der öſterreichiſchen Cenſur zu genügen, 
durfte das freiwillige Opfer des Proletariers nicht ganz 
angenommen werden, und Hr. v. Holtei ſetzte an den 
erſten Act einen Schluß, worin der eigentliche Verbre⸗ 
cher nicht ſtraflos bleibt, ſondern ſich ſe bſt dem Gerichte 
üderliefert. Es iſt dies zugleich der Faden, an welchen 
die übrigen 2 Acte geknüpft find, Im 2. Acte „der 
Diener“ betitelt, hat eigentlich nicht Georg, ſondern def: 
ſen treuer Diener die Hauptrolle, erſt zum Schluß tritt 
Georg wieder auf. Nach des Referenten Anſicht hat 
aber der Diener gerade im 2. Acte, wo er die Haupt 
perſon ſein ſoll, nichts Weſentliches mit der Entwickelung 
des Stückes zu ſchaffen, welches ein Fehler in der An⸗ 
lage genannt werden muß. Sein langes Intermezzo 
mit Liſette iſt überdies ermüdend. Sonſt aber iſt Annas 
Verhältniß zu ihrem Gatten und dem todt geglaubten 
Hans Jürge ſehr zart gehalten, ohne doch dabei ſeinen 
Character einzubüßen. Von dem Gatten Anna's ſieht 
man zu wenig, um die Rataftroppe am Schluß des 
2. Actes für gerechtfertigt anſehen zu können. Referent 
wuͤrde dieſem Acte lieber die Aufſchrift „Herr“ gegeben u. den 
letzten „Diener“ betitelt haben, wenn es einmal die ge⸗ 
wählten 3 Worte ſein mußten. Der letzte Act, wo ſich 
der nunmehr alt gewordene Georg als angeblicher Pach⸗ 
ter auf dem eigenen im Namen ſeines Dieners gekauf⸗ 
ten Gute mit ſeiner wohlthätigen Rache an dem Men⸗ 
ſchengeſchlechte beſchäftigt, zeigt einige Schwächen in dem 
Benehmen Liſettens und leidet an dem Geſuchten in 
dem Verhältniſſe Reinholds zu Georg. Jedenfalls ver⸗ 
mindert es die Wirkung, die es wahrſcheinlich gerade 
erhöhen ſollte, daß die Zuſchauer erſt zuletzt den Grund 
erfahren, warum Georg ſeinen Schützling Reinhold nicht 
leiden kann. 
erſcheint die letzte dann zu kleinlich. Unter den muſika⸗ 
liſchen Arrangements iſt die mehrmalige Einlegung des 
Soldatenliedes und des Wiegenliedes von einer weh⸗ 
müthigen aber angenehmen Wirkung. Die Erſcheinung 
Annas am Brunnen erinnert an Egmonts Clärchen 
und iſt trotz des Götheſchen Vorbildes doch immer ge⸗ 
wagt zu nennen. Einen hübſchen Theatereffect macht 
die Erſcheinung gewiß. 

Mit dem Spiele des Hrn. Hegel müßte ſelbſt die 
ſprödeſte Kritik zufrieden ſein; es war ſehr, ſehr brav; 


Ref. iſt überzeugt, daß das Publikum bei dieſer Dar⸗97 


ſtellung ganz auf Hrn. Hegel vergaß und nur den dar⸗ 
geſtellten Character in ihm ſah, — gewiß der größte 
Triumph, welchen ein Schauſpieler feiern kann. Das 
Singen im 2. Acte hätte Hrn. Hegel, unbeſchadet des 
Ganzen, erſpart werden können; es ſtörte. Frl. Wil⸗ 
helmi war im 2. Acte beſonders wacker; im erſten Acte 
dagegen in Sprache, Geberde und Kleidung zu fein. 
Der Contraſt zwiſchen Anna und Hans Jürge darf 
nicht ſo groß gedacht werden. Alle übrigen Rollenin⸗ 
haber, beſonders Hr. Linden, wirkten zu dem Gelingen 
des Ganzen nach Stellung und Kräften mit. Am 
Schluſſe wurde Hr. Hegel verdienterweiſe gerufen. Als 
Benefiziat wäre ihm ein dankbareres Haus zu wünſchen 
geweſen. 


— 


Eiſenbahn⸗ Angelegenheit. 

Das Directorium der Breslau-Schweidnitz⸗Freibur⸗ 
ger⸗Eiſendahn⸗Geſellſchaft würde nicht nur vielen Ge⸗ 
ſchäfts⸗Männern, ſondern den Actionairen ſelbſt, ſehr 
weſentlich dadurch nützen, wenn früh mit dem täglichen 
Güterzuge zugleich ein Wagen zur Beförderung von 
erſonen angehängt würde, da in der Regel zu ge⸗ 
richtlichen Terminen, fo wie jeden andern Gefchäften, 
der nach 10 uhr Morgens in Breslau erſt eintreffende 
Perſonen⸗Zug, viel zu ſpät daſelbſt ankömmt, daher ſich 


Nach den großen Entſagungen Georgs] ging 


0 Fuhrwerks bedienen müffen, um 
ein zeitraubendes Nachtquartier in Breslau zu umgehen. 
F. 


Homo ny me. 
Streitenden Schagren geh' ich voran zum Kampf ſie 
a begeiſternd, 
Hohem Palladium gleich, achtet ſo Volk mich als Heer. 
Langer und blutiger Krieg verheerte Germaniens Gauen, 
Lorbeern erkämpft ich in ihm, tret' ich als Feldherr 
vor dich. — 
G. N. et. 
— nn 
Dreiſilbiges Räthſel. 
Wenn du mich errathen willſt, fo merke: 
Schon auf Erden lohn' ich gute Werke. 
Deutſch bin ich, doch galliſch meine 
Die ich jetzo dir zu nennen eile. 
Meiner Erſten werden alle Leute, 
Wie gering ſie ſei, zuletzt zur Beute. 
Zwei⸗eins redet dir vom Auferſtehen, 
Und in Eins⸗drei wirft du Früchte ſehen. 
Leicht, gefällig iſt das letzte Pärchen. 
Triffſt du, Löſerin! mich nun aufs Härchen? 
B dt. 


Berliner Börfen:Berid 
TR 75 ee Januar. * 

Die Geſchafte der letzten Woche find wiederum recht belang⸗ 
reich geweſen. Wir haben Maak nicht bloß der 9 
Steigerung einiger Aktiengattungen, fondern auch der feſten 
Haltung faſt aller übrigen zu erwähnen. i 

Auf das allgemein verbreitete Gerücht, die 
1844 würde für die Anyaltifchen nur 6 pCt. 
dieſe Aktien einen Rückgang von ungefähr 2½ pCt. Der 
geſtern bekannt gewordene Beſchluß des Verwaltungsrathes, 
daß 6%, pCt. zur Vertheilung kommen und noch % pCt. 
zum Reſervefond gelegt werden; daß mithin die Bahn einen 
reinen Gewinn von 5 / pot. abgeworfen, hat einen ſehr 
günſtigen Eindruck gemacht, der auch ſchon heute auf den 
Cours der Aktien ſeine Wirkung äußerte, welcher 150%, (alſo 
u der 5 5 —— 8 

ie meiſte Aufmerkſamkeit der Börſe nahmen di 
ner Aktien in Anſpruch. Dieſelben ne 75 —— 
zu 124½ pt, ſtiegen im Laufe der Woche, bei einigen Fluk⸗ 
tuationen auf 129 und ſchloſſen heute 128% pt. Gld. Die 
5 Abe waren ſehr bedeutend und ſcheinen 
N en Ausſichten für dieſe 
e 0 eee fi fe Bahn immer mehr an 
uſſeldorfer, welche Anfangs der Woche zu 961 A 
kauft wurden, ſind auf 100 bor. wer 5 105 Preh 
3 en auf 92 gewichen waren, ſchloſſen 
eute 92%, pCt. Geld. In beiden Effekt, i 
be bel ffekten war ziemlich ſtar⸗ 

Oberſchefiſche A. u. B. find reſp. um 1 pt. u. %, geſtie⸗ 

gen, nämti von 120. auf 121 u. 0. 109%. auf 1100, „pft. 
1 7 ie a 1 
ebenfalls 2 um 1%, nee 8 

Von fremden Aktien waren vorzugsweiſe, und namentlich 
gegen Ende der Woche, begehrt: 

Kiel⸗Altonaer, die von 121½ auf 125 pet. 

Kaiſer Ferd. Nordbahn, die von 184 auf 189 pCt., 

Wien⸗Gloggnitzer, die von 134 auf 136 pCt. geftiegen find. 
12 ene lee er ging zwar Mehreres um, doch 
h erſelben, bei fe i d 
n ee „bei feſter Haltung, keine Verände⸗ 

je Umſätze in Quittungsbogen waren nicht fo beträchtli 
als die Zeit her; doch ging in folgenden ae 5 
reres um: 

In Niederſchleſiſchen, die bis 108 ¼ 
aber wieder geſucht und bis 109 pCt. 

Hamburgern, 
Kaufluſt zeigte, 


Theile. 


Dividende pro 
ſein, erlitten 


Kar Bi heute 
ezahlt wurden; 

für die ſich, vornehmlich, heute, befondere 
wodurch deren Cours von 113% auf 114% 


ing; 

Koln⸗Mindenern von 106 auf 105 ½ gewi 
heute 105%, pt.; e gewichen, ſchloſſen 
Görlitzer, welche um % pt., nämlich von 108% auf 
gegangen. — In den 


109 ½ geſtiegen; 

Kragen 13 405 107 auf 107% 

übrigen kleinen Bahnen fanden ebenfalls Umfäpe ſtatt, es i 

indeſſen von deren Courſen keine N Brand 

rung anzugeben, 
Fremde Quittungsbogen ſtellten ſich folgendermaßen: 
Friedrichs⸗Wilh.⸗Nordbahn. Der Verkehr in ſelbigen war 

beſonders in Folge auswärtiger Kaufordres ſehr bedeutend. 

Der Cours hat indeſſen, gegen die vorwöchentliche Schlußno⸗ 

a ee weſentliche Aenderung erlitten, und blieb heute 
a pet. 


2 u erfuhren a t Ker einen 15 größern Aufſchwung. 
tejelben waren vor acht Tagen zu 121 ½ käufli = 
den heute bis 126@pGt. bezahlt. das Hege d eg 

Mailändern iſt durch die ſtattgefundene Verſendung der 
Stücke nach Wien, um die Einzahlung darauf zu leiſten, für 


den Augenblick gehemmt; doch würde m ig 12 
für dieſelben bedingen können. en wil 124 nor 


Wien⸗Peſther waren die letzten Tage mehr zu haben; die 


beſſern Wiener Courſe brachten fie i iemli i 
e ee chten ſie indeſſen ziemlich wieder 


Ae ti e 98 
F reslau, vom 28. Ja — 
Der Verkehr in Eiſenbahnactien war en 
Börſe war bei ſteigenden Courſen feſt. 


Obesſchleſ. Lit. A. 4% p. C. 120 Gld. Prior. 103} 

Oberſchl. Lit. B. 4% p. C. 110%, bez, und Gd r. 

Brest ihweibnig« Freiburger 4% p. G. abgeſt. 113 Gib, 
r. 


113% 8 
dito dito dito Priorit, 102 Br. 
106 1 
auf 86. 100 be de 
uſ.⸗Sch. ? 
97 B . 
% bez. u. Gld. 
p. C. 104% Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 1916 bez. 
74 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn p. C. 97% bez. 
— — rn 


Mit einer Beilage, 


